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Über das Buch

Unzählige Mythen ranken sich um Arminius, Anführer der Cherusker und Zeitgenosse des Varus, dem er in der legendären Schlacht im Teutoburger Wald gegenüber stand. Im 19. Jahrhundert wurde er von Deutschnationalisten als »Urgermane« verklärt, manche hielten ihn gar für die Vorlage von Siegfried, dem verratenen Helden des Nibelungenliedes. Fakt ist, dass der Cherusker bereits als Knabe nach Rom kam, nach römischer Sitte ausgebildet wurde und schon bald erste militärische Erfolge feiern konnte. Als er Jahre später in seine germanische Heimat zurückkehrte, wurde er zu einem der gefährlichsten Widersacher Roms. Was mag seine Wandlung bewirkt haben? Und welche Rolle spielte die Fürstentochter Thusnelda bei diesem Frontwechsel? Dirk Husemann bringt Licht ins Dunkel der Geschichte um den geheimnisvollen Krieger.
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Dirk Husemann, geboren 1965, ist Archäologe und Historiker. Seit vielen Jahren ist er als freier Autor und Journalist, unter anderem für Spektrum der Wissenschaft, GEO und Spiegel Online, tätig. Bei Campus erschienen bislang von ihm »Die Neandertaler« (2005), »Spiele, Siege und Skandale« (2007) und »Der Sturz des Römischen Adlers« (2008). Dirk Husemann lebt in unmittelbarer Nachbarschaft zum Ort des Geschehens in Ostbevern bei Münster.
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    Mythos und Wahrheit

Arminius oder Hermann gilt heute als der Urgermane schlechthin. Doch der wilde Befreier mit Bärenhaut und Hörnerhelm war römischer Offizier. Sein Schicksal und das seiner Frau Thusnelda ist eine Geschichte von Liebe, Verrat und Martyrium.

Wer Arminius wirklich war, weiß niemand. Sein Name wurde ihm vermutlich von den Römern gegeben, der Geburtsname ist nicht überliefert. Die Identität seiner Mutter ist ebenso unbekannt wie sein Geburtsort. Als Geburtsjahr mag 16 v. Chr. gelten. Vater und Onkel hingegen waren berüchtigt. Sie hießen Segimer und Inguimer und belegten auf der Fahndungsliste des römischen Statthalters in Germanien die oberen Plätze.

Die Brüder hatten sich an römischen Steuereintreibern vergriffen. Als Zenturionen 12 v. Chr. in den Weilern und Dörfern der Cherusker und Sugambrer auftauchten, um Tribut zu fordern, machten Segimer und Inguimer kurzen Prozess mit den Besatzern. Nach römischen Quellen sollen sie die Offiziere des Feindes ans Kreuz geschlagen haben. Diese Form der Hinrichtung aber war klassisch antik und im Norden möglicherweise gar nicht bekannt. Wie aus anderen Quellen überliefert ist, banden oder nagelten die Germanen ihre Delinquenten an heilige Bäume, um sie so den Göttern zu opfern. Möglicherweise aber ist nicht einmal das wahr, und die Römer erfanden eine Schauergeschichte, die sie als Anlass für die nun folgenden Strafexpeditionen dem Senat in Rom vorhalten konnten. Den Germanen jedenfalls erging es schlecht.

Rom stellte Bedingungen. Vermutlich musste Segimer seine Söhne als Fürstengeiseln an den Tiber schicken. Dort sollten die Sprösslinge nicht etwa in Ketten schmachten, sondern eine römische Ausbildung genießen und die Militärlaufbahn einschlagen. Sie lernten Latein, erhielten eine Offiziersausbildung, einen Helm auf den Kopf und römische Namen: Flavus und Arminius.

Möglich aber, dass der Druck Roms gar nicht so groß war. Einer Theorie zufolge zogen die Brüder nicht als Geiseln dorthin, sondern aus freiem Willen. Rom soll mit Abenteuern gelockt haben, mit einer Ausbildung zum Krieger und den Weihen eines römischen Offiziers. Aber die selbstständige Entscheidung der Jungen, nach Rom zu gehen, erscheint im Hinblick auf ihr Alter unglaubwürdig. Die Nachwuchs-Cherusker steckten zur Zeit der Ereignisse um die gekreuzigten Zenturionen und die Folgen – den Rachefeldzügen der Römer – noch in den Kinderschuhen. Im Höchstfall mögen sie zehn Jahre alt gewesen sein. Ob die Brüder in diesem Alter unbeeinflusst Rom als Ort ihrer Erziehung gewählt haben, ist fraglich.

Wenn Segimer seine Söhne nicht als Geiseln senden musste, dann doch, weil der Häuptling an Verträge gebunden war. Rom forderte Verstärkung von den germanischen Stämmen, die sich mit der Macht aus dem Süden gut stellen wollten. Aus halbwüchsigen Germanen machten die Römer passable Fußsoldaten und – im Fall des germanischen Stammesadels – sogar Offiziere hoch zu Ross. Bündnis, Gewalt oder frühreife Entscheidung – die beiden Knaben zogen an den Tiber.


Lorbeeren für einen Germanen

Rom verwandelte die Jungen. Sie lernten, zu reden wie ein Römer, wuchsen mit römischer Lebenskultur auf, mögen über Häuser, Speisen und Straßen gestaunt haben, erfuhren alles über die seit Jahrhunderten erfolgreiche römische Kriegführung, auch die römische Mode mag Einfluss auf die beiden Germanen gehabt haben. Wie erfolgreich sich Arminius assimilierte, zeigt, dass der etwa Zwanzigjährige 4 n. Chr. eine Truppe seiner Landsleute im römischen Heer anführen durfte. Arminius erhielt eine der höchsten Auszeichnungen, die Rom einem Germanen zu verleihen hatte: das Bürgerrecht.

Arminius und sein Kommando reisten dem Krieg der Römer hinterher. Welche Winkel der römischen Welt der Cherusker zu Gesicht bekam, ist nicht überliefert. Von Hilfstruppen aus dem Balkangebiet ist bekannt, dass sie bis nach Britannien versetzt wurden, wenn dort Soldaten benötigt wurden. Auch Arminius mag manche für ihn exotische Teile des Reichs kennen gelernt haben, bevor ihn die Geschichtsschreibung 6 n. Chr. in Pannonien aufstöbert. Auf dem Gebiet des heutigen Böhmen braute sich der bislang größte Feldzug Roms gegen ein germanisches Reich zusammen.

Dort herrschte Marbod über die Markomannen. Der Anführer des germanischen Stammes war wie Arminius römisch ausgebildet worden – ein Fehler, den die Römer nun quittiert bekamen. Dem Versuch des Tiberius, die Markomannen zu besiegen, verstand Marbod immer wieder auszuweichen. Bei seinen Manövern geriet er schließlich ins Land der Boier und verdrängte sie aus ihrer Heimat Boihaemum (Böhmen). Die Macht des Marbod wirkte wie ein Magnet: Bald schlossen sich den Markomannen die benachbarten Stämme der Langobarden und Gutonen an. In Pannonien wuchs der kleine Stamm zu einem Moloch der Germanen heran. Die Römer wurden nervös. Velleius Paterculus berichtet über Marbod:

»Die Truppe, die sein Reich schützte, brachte er durch beständige Übung fast auf den Stand römischer Disziplin. In kurzer Zeit hatte er sie auf solche Höhe gebracht, dass sie selbst unserem Reich bedrohlich erschien. Gegen die Römer verhielt er sich so: Er vermied es, uns zum Krieg zu reizen, gab aber kund, dass er, falls er selbst gereizt würde, die Kraft und den Widerstand besäße. […] Volksstämme und einzelne Personen, die von uns abfielen, fanden bei ihm einen Zufluchtsort. Im Ganzen verhielt er sich, was er nur schlecht verhehlte, als ein Rivale Roms. Sein Heer, das er auf die Stärke von 70 000 Fußsoldaten und 4 000 Reitern gebracht hatte, übte er in beständigen Kriegen gegen die Nachbarvölker und bereitete es so auf eine größere Aufgabe als die gegenwärtige vor. Marbod war auch deswegen zu fürchten, weil er zur Linken und vor sich Germanien, zur Rechten Pannonien und im Rücken seines Gebietes die Noriker hatte. So wurde er von allen gefürchtet, als würde er jeden Augenblick gegen sie alle vorrücken. Ja, er ließ auch Italien nicht die Möglichkeit, beim Anwachsen seiner Macht ruhig zuzusehen, da zwischen den höchsten Alpenpässen, die Italiens Grenze bilden, und der vorderen Grenzlinie seines Reiches nicht mehr als 200 Meilen lagen. Diesen Mann nun und diese Gegend beschloss Tiberius Caesar im nächsten Jahr von verschiedenen Seiten her anzugreifen.«

Der Zangenangriff war eine Katastrophe. Marbod hatte es verstanden, die ihm angeschlossenen Stämme auf einen Krieg gegen Rom einzuschwören. Zum ersten Mal standen Rom keine versprengten Stämme ohne einheitliche Führung gegenüber, sondern ein gewaltiges Heer, die Kämpfer durch eine lange Friedenszeit und Wohlstand ausgeruht und motiviert. Tiberius ließ die Muskeln spielen. Zwölf Legionen stellte er gegen die Markomannen auf. Doch der Aufmarsch der Römer hatte nicht den erwünschten Abschreckungseffekt. Sämtliche Stämme Pannoniens griffen nun zu den Waffen. Sogar aus dem benachbarten Dalmatien trafen Truppen ein, um Rom Paroli zu bieten. Tiberius wusste, dass er sich auf einen langen Krieg einzustellen hatte. Allerdings: Rom konnte es sich nicht leisten, zwölf Legionen in Pannonien aufzureiben, während im Nordwesten die germanische Provinz ebenso schutzlos lag wie die Heimat Italien im Süden. Auf Befehl des Feldherrn packten die Legionäre zusammen. Für Marbod der perfekte Sieg: Er hatte Rom in die Schranken gewiesen und doch keinem Legionär ein Haar gekrümmt.

Arminius soll bei dem Truppenaufmarsch in Pannonien ebenfalls eine Rolle gespielt haben. Bis zur Aufgabe der Stellungen blieb der Cheruskerprinz allerdings nicht vor Ort. Ein Todesfall in der Familie rief ihn zurück in die Heimat. Auf Arminius warteten eine trauernde Familie und ein führerloser Stamm.

Segimer starb 7 n. Chr. Ein Teil der Cherusker war ohne Häuptling. Für Rom konnte es nicht besser kommen. Es entließ Arminius aus dem Dienst und schickte ihn von Pannonien in die Heimat zurück. Der Plan war einfach und hundertfach erprobt. Der römisch erzogene Arminius sollte die Cherusker im Sinn Roms anführen und ihnen das Rebellieren gegen die Besatzer austreiben. Wie sich zeigen sollte: Germanen waren gegen die Gehirnwäsche der Römer bisweilen immun.

Ironie der Geschichte: Im selben Jahr, in dem Arminius in die Heimat zurückkehrte, übernahm Varus die Statthalterschaft über die germanische Provinz. Beide Protagonisten arbeiteten eng zusammen. Arminius soll Tischgenosse des Varus gewesen und in dessen Feldlager und Villa ein- und ausgegangen sein. Ob Arminius zu dieser Zeit bereits den Auf- stand gegen Rom plante, ist eine Frage, deren mögliche Antworten heute Bibliotheken füllen. Dem Varus jedenfalls kam der etwa 20-jährige Cherusker gerade recht. Arminius sprach Latein und die Dialekte seiner Heimat. Er schien Rom treu ergeben, verstand sich auf die Möglichkeiten des römischen Militärapparates und mag sogar ein geschickter Diplomat gewesen sein. Mit diesen Wassern gewaschen, wird Arminius zwischen dem römischen Statthalter und den germanischen Fürsten vermittelt haben. Eine vermutlich einfache Aufgabe. Inguimer, Arminius’ Onkel, herrschte über einen Teil der Cherusker, ein Mann namens Segestes über einen weiteren. Beide Männer sollen gemäß den antiken Quellen romtreu gewesen sein. Zwischen den Germanenfürsten und Varus mag eine Zeit lang Ein- tracht geherrscht haben. Zwei Jahre später aber zerriss die Harmonie mit einem Misston, der bis nach Rom zu hören war.

Arminius wechselte die Fronten. Als er gemeinsam mit Varus und drei Legionen von der Weser Richtung Rhein marschierte, gelang es dem jungen Cherusker, dem alten Hasen Varus eine Falle zu stellen. Aus nicht genau bekannten Gründen verließ Varus den sicheren Weg und tappte in den Hinterhalt des Germanen. Angeblich soll es drei oder vier Tage gedauert haben, bis es den verbündeten Stämmen gelungen war, die drei Legionen des Varus samt Tross niederzumachen. Als Varus erkannte, dass die Situation ausweglos war, stürzte er sich in sein Schwert – eine vermutlich weise Entscheidung, da die Germanen dafür berüchtigt waren, nicht gerade zimperlich mit ihren Kriegsgefangenen umzugehen. Überdies wäre der Patzer, drei Legionen zu verlieren, in Rom ohnehin nicht verziehen und mit der Todesstrafe geahndet worden. Für Varus gab es keinen Ausweg. Arminius stand 9 n. Chr. nicht nur als Bezwinger Roms auf dem Schlachtfeld, sondern auch auf dem Gipfelpunkt seines Ruhms. Aber er war nicht nur kühler Denker und Stratege, sondern ebenso ein verliebter Hitzkopf.
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Eine Reise durch die unendlichen
Weiten unseres Gehirns

Was geht eigentlich im Gehirn vor, wenn Sie diese Zeilen lesen, sich
freuen oder sich an etwas erinnern? Wie konstruiert unser Gehirn
unsere Realitat? Gedachtnisweltmeisterin Christiane Stenger
erklart in ihrem Buch nicht nur, wie die 100 Milliarden Nervenzellen
im Gehirn arbeiten, sondern bringt sie auch gleich ordentlich auf
Trab. Ihr unwiderstehlicher Vorschlag: Erschaffen Sie eine genialere
Version von sich selbst, die den Alltag effizienter gestaltet, kon-
zentrierter arbeitet und dabei noch wesentlich entspannter ist.
Einen leicht verstandlichen Uberblick iiber unser Gehirn und seine
Regionen sowie viele Trainingsmethoden fiirs Gehirnjogging liefert
die Stenger gleich mit. Das Buch mit Uberfliegergarantie!
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Auch separat als E-Book erhaltlich

Auge in Auge mit der Bestie

Sie haben Menschen vergiftet, erschossen oder mit ihren eigenen
Handen umgebracht. Sie haben ihre Opfer zerstiickelt, vergraben
oder verspeist. Charles Manson, Issei Sagawa, Dorothea Puente,
Peter Lundin und Wayne Lo sind kaltbliitige Morder. Aus ihren Taten
machen sie noch dazu ein Mordsgeschéft. Als »lkonen des Horrors«
verkaufen sie »Murderabilia«, laden zu kostspieligen Interviews
oder versteigern Marathonsex. Micael Dahlén, schwedischer Wirt-
schaftsprofessor mit Kultstatus, hat sich in ihren Bannkreis begeben
und finf »Monster« hautnah erlebt. Ein schonungsloses Buch tiber
die Faszination des Bésen und eine ekelerregende Wahrheit tiber die
Welt, in der wir leben.
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